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Ueber die Erfahrungennnd Fortschrittemit dem

Bessemern,insbesondere von Innerösterreichmit

Schlußvon 1864. -

Von Tunner.

Aus den Ländern, welchemit dem Bessemerproceßschonfrüher
begonnen haben, ist nach der Zeit der letztenLondoner Jndustrieaus-
stellung über-denselbennur sehr wenig zur Oeffentlichkeitgelangt.
Ueber das Besseinern in Schweden ist das Wichtigste in Boman’s

Schrift enthalten; neuerdingsist in der Nachbarschaftvon Gefle eine

neue, die jetztgrößteAnlage in SchWFdeUzU SaUdVikeU-gemacht
worden, wo man in Oeer von fchwedischerBauart Chargen von

120 Ctr. durchführtund das Product zugrößern Maschinentheilen
und Platten nmgestaltet —- Jn England ist die jährlicheErzeugung
von Bessemermetallgrößer-,in Frankreichund Deutschland wenig-
stens eben so groß, als in Schweden. Man verwendet die besseren,
reinern Sorten des grauen Cokesroheisens, schmilztdieselbenim

Flammofen um, fügtzum schließlichenCarbonisiren10—12 Proc.
Spiegeleisenaber jetztmit der Modification zu, daß nach dem Hin-
zngebender letzteren der Wind nicht mehrdurchpassirt, sondern das

Gemenge sofort ausgegosfenwird, wobeidie Anwendungeines be-

weglichenOfens eine nothwendigeBedingung ist; — Das englische
Besfemermetallist von minderer Quälität, als das schwedische,nnd

fast nur in seinenweicl)eren,dein FeinkorneisenähnlichenVarietäten
zu verwenden- Währendman in Schweden zum Theil wenigstensein

recht gutes, dcni GußstahlgleichesBesseniermetallerhält. Die eng-

lischenBlöcke sind im Ganzendichter,als die schwedischen,aber doch
auch nicht frei von Blasen an Rand und Boden ; wegen ihrer größe-
ren Dichte und minderen Reinheit schweißenenglischeBlöckeweniger
leicht,als die gleichharten Producte der Frischherdeuud Puddelöfen.
Um blasenfreieGriffe-zuerhalten, scheidetman wohldieUnreinigkei-
ten absichtlichweniger ab, es leidet dann aber die Schweiß"barkeit,
namentlich an den mechanischstark verunreinigten Kopfendender

Rohgüsse.EIU Wesentlicherin England, Frankreich und Schweden
gemachterFortschrittist die Anwendung bis 120 Ctr. schwererChar-
gen, da die Flüssigkeitdes Bessemermetallum so leichterzu erreichen
ist, mit je größerenMassen man arbeitet. — Die von Frankreich
ausgegangene Bewegungder Birne durch Dampfkraft bei solchen
großenChargen ist eine sehr förderlicheVerbesserung,dagegen kommt
man von der selbstthätigenWindsperrewieder mehr ab, (z. B. zu
Heft), weil die Windregnlirung durch die Hand des Arbeiters

sicherergeschehenkann, auchdie Windsperrevielen Verunreinignugen
ausgesetztist, sowieauchReibung und Windlässigkeitverursacht. —

Zur Beurtheilung des Ofenganges möchte die Beobachtung der

Flamme und Funken und am allersichersteneine Schöpf-oder Spieß-
probe ein besseres Anhalten geben, als die Spektralanalyse. —

Daß ein gaares graues, aber uianganhaltiges,phosphor-und schwe-
felfreies Cokesroheisen,wie Wedding angiebt, das beste Material

sei, ist ein Jrrthuin, da die innerösterreichifchengrauen und halbirten
Holzkohlenroheisensortenein ganz vorzüglichesMaterial sind. Nur
das ganz weißeRoheisen zeigtesichschlecht,wird sichaber vielleicht
bei Anwendungvon- heißemWind bessermachen.

Jn Jnnerösterreichlag die ersteSchwierigkeitbei Einführungdes

Besseuierns in der Ungeübtheitdes Arbeiterpersonalsund sie ist zum
Theil noch nicht überwunden. Die ursprünglicheUuhaltbarkeit der

Thonformen (Fern) beim englischenOfen ist vermindert, seit man

aus fettem Thone gepreßte,gehöriglufttrockeue, 18—66 Stunden

gebrannte und mehrtägigabgekühlteFormen herstellt und sie voll-

kommen dichtin den Boden einsetzt, damit zwischenFern und Bo-

denniasseder Wind nichtdurchdringt. Muß eine neue Form einge-
zogen werden, so hebt man das Obertheil der Birne ab, schlägtdie
alte Fern heraus, reinigt die Bodenmasfe von Schlackenausätzen,
setztdie neue Form ein nnd stampft neue Bodeninasse auf, wozu incl«
Anwärmens4—6 Stunden Zeit vergehen.UngleichwenigerAnstände
hat der schwedischeOfen in dieserBeziehungverursacht,Die Erhal-
tung der Ofeuwäudewar bei beiden Oeer nicht schwierig.Ein zu

gaares, seinen Graphit nur schwierigaufnehmendesRoheisen wird
in der ersten Periode vor den Formen zu dickflüssig,verlegt dieselben,
die Schlackenbilduugsperiodedauert zu lange, es entsteht nicht die

hinreichendeTemperatur, UM Die ausgeworfenenSchlackenperlen
flüssigzu erhalten, die Entkohlungdurchdie Schlackebleibt aus und
es kann durch Verftopfen der Formen der Proceßganz ersticktwer-

den. — Es ist zweckmäßiger,das Hohofenroheisenerst in eine

Pfanne abzustechen,als direct in den Besfeinerofenlaufen zu lassen,
weil man in ersterer die Unreinigkeitenabziehen und ihren Inhalt-
bestimmenkann. Auchbildet sichweniger Schaleneisenin der Pfanne,
als in einer Laufriune. Jm schwedischeuOer ist die Menge des

Auswurfes geringer,als im englischen,in beiden aber die Mindre-

gulirung nach einem Manometer die Hauptsache.— Bei reinerem

Holzkohleneisenverdient die schwedischeBessemermethodeden Vorzug,
sie ist einfacherund billiger, man kann mit der gleichenBetriebskraft
für das Gebläsenahe das doppelteQuantum an Roheifenpr. Charge-
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in Arbeit nehmen,die Formen leiden weniger nnd das Gießen aus

dem Stahlkesselkann in beliebigkurzer Zeit vorgenommen werden.

Gewährtzwar die englischeMethodemehr Sicherheit, als die

schwedischeihrer Natur nach, so hat man dochin Schweden für die

Praxis völligbefriedigendeResultate erreicht. — Eine Hauptsache
für die Praxis bleibt das genaue Sortiren des erzeugten Stahles, in-

dem man von jeder Charge im Beginn des Gnsses eine Probestange
von gleichbleibendenDimensionengießt,diesenachdem Erkalten zer-
bricht und dieDualität nach dem Verhalten beim Brechen, nach
Textur, Farbe iind Glanz des Bruches beurtheilt; ein- weniger ver-

läßlichesAnhalten giebt die umständlicheUntersuchungauf Schmied-
und Schweißbarkeit,sowie die Eggertz’scheKohlenstosfprobe.Neben

diesemSortiren kommt es zur Erlangung eines befriedigendenRe-

sultates darauf an, alle Feinheiten beim Gießendes flüssigenMetal-
les zu kennen. Eine der bestennnd vollkommenstenGußvorrichtungen
ist der englischehydranlischeKrahn, wegen seiner Kostspieligkeithat
man ihn jedochauf den innerösterreichischenHütten zum Theil durch
einfachegewöhnlicheKrahne ersetzt. — Währendbei dem Hinein-
schaffendes flüssigenRoheisens in den Bessemerofeneine Zeiterspar-
niß von einigen Minuten keinen besonderenWerth hat, so haben
beim Eingießendes flüssigenStahls in die Formen schonBruchtheile
einer Minute Einfluß , indem hierdurchdie Eingüssebesser gelingen
und weniger Schalen im Kesselzurückbleiben.Die Menge der letzte-
ren hängtüberhauptnochab von dem Grad der Gaare des Rohei-
sens, der Menge des zugeführtenWindes, der absoluten Größe der

Charge und dem Grad des Anwärmens des Kessels. Durch das

Gießenweniger, dafür großerBlöcke läßt sicheine wesentlicheVer-

minderung der Abfälleerzielen;je größerursprünglichder Block,desto
besser ist unter übrigensgleichenUmständendas Endproduct und

scheintdie Wirkung des Dampfhammers günstiger,als die der Wal-

zen zu sein. —- 6—8 Proc. Abfälle lassen sich ohne großeSchwie-
rigkeitenwieder zu Gute machen. Die Ursache der schwierigenVer-

werthung der Schalen liegt hauptsächlichin ihrem ungleichenAggre-
gatzustandeund theilweiseauch in ihrer Unreinheit. Am bestenformt
man sie in noch möglichstheißemZustande unter einem schweren
Hammer zu Masseln, welchein Herden oder Oefen eine Schweißhitze
erhalten und dann unter Hämmernoder Walzen ausgerecktwerden.
Der nicht schweißendeAbfall hiervon kommt in den Eisenhohofen
oder Frischherd.
«

Die bisherigen Fortschritte beim Bessemern in Jnnerösterreich
sind derartig befriedigendgewesen,daß man damit umgeht, diesen
Proceßauch zu Reschitzaim Banat, zu Witkowitzin Mähren und zu
Prävali in Kärntheneinzuführen.

(Durch Berg- u. Hüttenm.Ztg.)

Prüfungaus Schellack.
Die Anwendung,die der Schellackin den Künstenund Gewerben

findet, ist eine so mannigfacheund ansgedehnte, dabei sind-die Com-

binationen und Verbindungen, in denen er gebraucht wird , so ver-

schiedenartigerNatur, daß ein sicheresMittel, denselben nachweisen
zu können,wünschenswertherscheint. Jch will nun im Nachstehenden
ein solchesveröffentlichen,das bei Einfachheitund leichterAusführ-
barkeit genug Sicherheit bietet, um in die Reihe ähnlicherProben
eingestelltwerden zu können.

Der Schellackenthältnämlich außermehreren, sich durch ihre
Löslichkeitim Aether, Alkoholund Petroleum unterscheidendenHar-
zen, sowieaußer Fett, Wachs und Ascheubestandtheileu,noch einen

Farbstoff, das Cocein, das sehr oiel Aehnlichesmit dem Farbstoffe
der Eochenillezeigt. Da nun die erwähntenHarze, die den Schellack
der HauptsacheNach zusammensetzen,weder im Vergleicheunter sich,
noch in dem mit fremden Harzen besonders charakterisirterscheinen,
das Coecin aber sehrdeutlicheReactionen zeigt, und in jeder, selbst
der lichtestennicht künstlichgebleichtenSchellacksortevorkommt, so
konnte es nur dieserKörper seinfanf den eine PrüfungszanfSchellack
zu basiren war. Die LösungendlesesFarbstoffs nämlichin Mineral-

oder organischenSäuren sind hellrvth gefärbt, welcheFärbung sich
aber beim Uebersättigenmit einem Alkali in eine tief violettrothe
umwandelt.

’

Soll nun eine weingeistigeHarzlösUUg-wie z. B. ein Buchbin-
derlack, ein Vergolderlacküxein Modellenlack ec. auf SchellackUnter-

kl Die Gegenwart von Drachenblut, das zu solchen Lacken mit ver-

wendet wird, stört nicht im Mindesten die Reaction.

sucht werden, so wird dieselbe mit einem Ueberschussewässeriger
Salzsäure oder Essigsäureversetzt und die trübe Flüssigkeitso lange
erhitzt,bis sie wieder klar geworden und alles Harz zu einem Klum-

pen zusammengeschmolzenerscheint. Die Flüssigkeitwird hieran ab-

gegossenoder abfiltrirt und Ammoniak im Ueberschußehinzugefügt;
bei Gegenwart von Schellackmuß,wie oben erwähnt,eine rothviol-
lette Färbung entstehen.— Man verfährtebenso, wenn man Schel-
lack in alkalischerLösungvermuthet; z. B. in antographischerTinte
oder in einer Boraxlösnng(als indeljble bkown).

Will man Schellackin Combinationen mit anderen Harzen, mit

Seier oder-Fetten nachweisen,wie dies der Fall bei Siegellack,Kitt,
Mastix oder lithographischerKreide der Fall sein kann, so bereitet Inan

sichzuersteine Auflösungder zu untersuchendenSubstanz in Wein-

geist, filtrirt dieselbe und verfährtmit dem Filtrate wie im ersten
Falle. Soll ein Firnißüberzug,der sichbereits auf der betreffenden
Flächeaufgetragenbefindet, untersuchtwerden, so braucht man nur

eine kleineProbe davon abzuschabenund, wie oben angedeutet ist,
weiter zu verfahren.

·

Als Maßstabfür die VerläßlichkeitdieserProbe will ichnur noch
anführen,daß schon1X4Gran der allerhellstenunter den im Handel
vorkommenden Schellacksortenmir eine ganz deutlicheReaction ge-

gebenhaben. S. Sch apringer. (M. d. n. österr.G.-V.)

Gasbehältermit Mittelsühruug.

Th. Heeschberichtetim Journal für Gasbeleuchtungüber einen
in der Hauptgasfabrik in Petersburg am 1.X12.d. J. in Betrieb ge-
setztenneuen, von der allgemein üblichenEonstruction der Außen-
führung abweichendenGasbehälter. Derselbe ist ein ringförmiger
Telsekopbehältervon 130« und 128« äußerem Durchmesser und

2 X 24« Höhe,(Maße: englisch)—— in der Mitte mit einem an die

Hanbe befestigtenRohr von 151X2«Durchmessernnd einem in die-

ses eingreifendentelescopischenRohr von 13V2«Durchmesser ver-

sehen. Das Bassin aus Schmiedeeisenhat 132IX2«Durchmesserund

24lj2«Höhe. Das umstehendeGebäude hat 145« mittleren Durch-
messer. —- Der Behälter selbstwird nicht an Leitschienenam äußern
Umkreisegeleitet, sondern erhältseine Führung durch eine mittlere,
durchbrochene gußeiserneSäule von 8« Durchmesser, an welcher acht
Stück 12« diametral von einander entfernte Leitschienenbefestigtsind.
Die LeitrolIeU sind sämmtlichohne Flanschenund wird die mögliche
Drehung des Behältersdurch eine einzigeam äußern Umfange an-

gebrachteLeitschieneverhindert. Die Hanbe hat 8« Pfeilhöheohne
innere Tragconstruction,beim tiefstenStand legt sichdieselbeauf ein

im Bassin feststehendesGerüst. Die mittlere gußeiserneFührungs-
säule dient zugleichals Unterstützungspunktdes Kuppeldaches,wo-

durch die aus SchmiedeeisenbestehendeDachconstruetionsehr verein-

facht und leichterwurde. — Für die erste Probe wurde der Behälter
vermittelst eines temporärenExhaustors durch die Luft in die Höhe

getriebenund darauf bei einer Geschwindigkeitvon Z« per 1 Minute
wieder gesenkt. Mit der größtenGleichmäßigkeit,ohne die geringst-
Seitienbewegung,ohne die geringsteDruckvermehrungdurch Extra-
Reibnngen, legte der Behälterdurchaus regelrecht seinen Auf- und

Niedergang zurück,und hat sichdas Princip der Mittelführungglän-
zend bewährt. Nach den hiebei gemachtenBeobachtungenund deU

dadurch bestätigtenBerechnungen,erlaubt das System der Mittel-

führuugGasbehälterin Dimensionen auszuführen,welche für au-

ßengeleiteteBehälterin Rücksichtauf Sicherheit der Führung be-

denklich seinwürden, und ermöglichtferner eine billigeDachcollstruc-
tion für die größten überbauten Behälter. —- Die Jdee zu diesem
System, sowiedie Construction des Ganzen wurde vom Jngenieur
Otto Krell aus Saalfeld, jetzigemDirigenten des Gaswerkes in

Was"sily-Ostroffgeliefert.
«

Ueber die Wiedergewinnung der Fettkheileaus dem
in den Wollwäschereien abfallenden Waschwasserund

gleichzeitigeErzeugung von schwefelsnuremKali, wel-

ches als die Vegetation beförderndesMittel verwekthet
werden kann. Von Professor Dr- Artus. Zum Bleichen und

Waschender Wolle und zum Walken VOthwollenenWaaren Ic. wer-

den bekanntlichbedeutende Mengen von Kaliseifen,sogenannteSchmier-
seifen, verarbeitet, die es wünschenswertherscheinenlassen, daß die

bereits angewandten Waschwässernicht, wie gewöhnlich,verloren

gehen, sondern daß sie benutzt werden, um einestheils die Fetttheile



wieder zu gewinnen, anderntheils aber auchdie Alkalien weiter ver-

werthet werden können.

Zu diesemZweckewerdendie erwärmten Waschwässerin· einem

Bassin oder in Kübeln gesammeltnnd hierzu unter Umrührenso viel

verdünnte Schwefelsäure(aus 3 Theile Wasser 1 Theil eoncentrirte

Schwefelsäure)zugesetzt, bis die Flüssigkeitschwachsauer reagirt.
Jst eine Dampfmaschinedisponibel,"fokann dieselbezweckmäßigzum
Erwärmen der Waschwässervor dem Zusatze der Schwefelsäurebe-

nutzt werden, wodurcheine schnellereZersetzungder Seise und voll-

ständigereJsolirung der Fetttheile erzielt wird; man läßt hierauf
erkalten, und nimmt dann die Oel- und Fetttheile von dem Wasch-
wasser ab, welchedann von Neuem wieder zur Bereitung der Schmier-
seifeoder zu anderen Zweckenverwendet werden können,währenddie

« übrigeFlüs igkeit,welchedas schwefelsaureKali enthält,in flacheGe-

fäßezur C centration gelassenwird, das schwefelsaureKali liefert,
welchessich ach nnd nach als schwerlöslichesSalz aus der Flüssig-
keit ausscheidet,

Wenn wir nun- die Pslanzenweltin ihrer Gesammtheitbetrach-
ten, so finden wir, daß sämmtlicheMeerpflanzen mehr Natronver-

bindungen, währenddie BinnenpflanzenvorzugsweiseKaliverbin-

dungen enthalten; daraus erhellt die hoheBedeutung der Kaliver-

bindungen auf die Vegetation, welchewir oft als Pslanzenaschedem

Boden einverleiben, und deshalbwird es aucheinleuchtenderscheinen,
wie vortheilhaft das schwefelsaureKali, welchesgleichzeitigans den

Waschwässernwieder gewonnen werden kann, zu benutzen ist.
Bedenken wie nun, das oft eine einzigeFabrik täglich3 bis 5

Ctr.«undnochmehr Seife konsumirt,so wird es hinlänglicheinleuch-
tend erscheinen,welchebedeutende Vortheile durch Wiederbenntzung
der Fetttheile nnd Kaliverbindungendem betreffenden Fabrikanten
erwachsen. (N. Ersind.)

Gummischlåuchefür Laboratorier Gasleitungen ec.

Bekanntlichhabendie gewöhnlichenvulkanisirtenGummischläucheden

großenUebelstand, nach einigerZeit, namentlichwenn sie gebraucht
werden, hart und brüchigzu werden. Besonders wenn man einen

gewissenVorrath verschiedenerSchläuchehaltenmuß,macht sichdiese
kostspieligeEigenschaft sehr empfindlichbemerkbar ; man hat in die-

semFalle fast alljährlicheine wiederkehrendeAusgabe für den Ersatz
nochganz unbenutzter Schläuche.

Jn neuerer Zeit sind Schläuchein den Handel gebrachtworden,
welche diese Eigenschaftnicht besitzen,die vielmehr, wie ich mich
durch die Erfahrung überzeugthabe, stetsweichund biegsambleiben.

Dieselbensind als »Patent-Schläuche«von Julius Blanckein Magde-
burg zu beziehenund sollen erst vulkanisirt und «dann wieder ent-

schwefeltsein. Jch habe dieseProben verschiedenerDimensionen nun- .

mehr fast ein Jahr unbenutzt liegen lassen, ohne eine Veränderung
daran wahrnehmen zu können. Auch bei den verschiedenartigsten
Anwenduugen in Laboratorien und bei der Gasleitung bin ich stets
mit diesenPatent-Schläuchendurchaus zufriedengewesen.

Es kommt wohl vor, daß einzelneStellen etwas steif erscheinen,
doch genügt ein einmaligesAnsziehendes Schlanches, der Länge
nach, um die vollkommene Biegsamkeitwieder herzustellen;irgendein

Brüchigwerdenist mir bei vielfacherVerwendungdieserSchläuche,
wie gesagt, nichtvorgekommenund derganze Vorrath daher bis zum

letzten Stück zu benutzen.
Der Preis dieser Schläncherichtet sichnach dem Gewichte und

ist für gleichesGewichtetwas höherals für die gewöhnlichenvulccsp

nisirtenzda aber ein wieder entschwefelterSchlauchbei gleicherLänge
Und Dicke leichter als ein vulkanisirter ist, so stellt sichfür gleiche
Dimensionder Preis der neuen Schläuchenur wenig höher,wäh-
rend sie durch Vermeidungdes beregten Fehlers entschiedenenVor-

theilbieten-
Jch kann dieseSchläuchedaher bestensempfehlen.

Dr. E. Stammer. (Polyt. Journ.)

Vorschlägezur Sodabereitung. Von Prof. C. Brunner

wird das Wagner’scheVerfahren,kohlensaurenBaryt in Wasserzu
suspendiren-durchZuleiten von Kohlensäuregasin Lösungzu brin-

gen und dann durch Glaubersalzzu ersetzen, in folgenderArt ver-

be ert.ss
1 Th. Glaubersalzwird in 30——40Th. Wassergelöstnnd zwei

Th. künstlichbereiteter kohlensaurerBaryt zugesetzt,und dann in
einem langsamenStrome unter zeitweiligemUmrührenund Schüt-
teln kohlensauresGas durchgeleitet. Die absiltrirteLösungenthält

chemischreines doppeltkohlensauresNatron und Spuren von doppel-
kohlensauremBarht. Durch Kochenfällt der Barht nieder und die

absiltrirte Flüssigkeitliefert beim Abdampfenreine Soda.

Brunner schlägtvor, entweder den natürlichvorkommenden koh-
lensaurenBaryt, Witherit, in feingemahlenenund geschlämmtenZu-
stande anzuwenden, oder Schwerspath durch Glühenmit Kohle in

Schwefelbaryumzu verwandeln nnd dieses mit Kohlensänregaszu

zerlegen. Von Witherit mußjedenfalls ein starkerUeberschnßange-
wendet werden. Die Masse von Kohlensäure,die man bei allen die-

sen Processen nöthig hat, wird natürlichdurch die vorgeschlagene
Entwickelungderselben ans Kalksteindurch die bei der Zerlegungdes

Kochsalz-esgebildeteSalzsänre nicht in genügenderMenge erhalten.
Wenn man sie;auch im unreinen Zustande aus den Feuerungsgasen,
aus Kalköfen«2«e.in genügenderMengeerhalten kann, sozweifelnwir

dochsehr, daßdiesesVerfahren irgendwiedazu geeignetist, den bis-

herigenLeblanesschenSodaproceßirgendwiezu verdrängen.
"

(Bresl. Gew.-Bl.)

Zerschneiden von hartem Stahl. Eine Stahlscheibe,so wie

man sie bei Rundsägenverwendet, aber ansglüht,um sehr weich zu

sein, ist an einer Stahlspindel angebracht,an der sicheine dreizöllige
gußeiserneRolle befindet, und das Ganze ist sorgfältigins Gleich-
gewichtgebracht,um in jeder Lageauf zweischarfenKanten iu Ruhe
zu bleiben. Diese Spindel 2e. ist befestigtin gnßeisernengewalzten
Trägern. Durch mehrfacheRollen wird der Scheibe eine Geschwin-
digkeitvon 5—600 Umdrehungenin der Minute ertheilt. Bei die-

ser Geschwindigkeitwerden die härtestenFeilen wie weichesHolz zer-

schnitten,unter Lichtscheinund Funkenregen, ohne die leiseste Ver-

letzung der scharfen Kante an der weichenScheibe zurückzulassen.
Das Material dieser Vorrichtung nebst einer allgemeinenBeschrei-
bung der durch Parkins in London ursprünglichhergestellten Ma-

schinewurde durch John Saxon aus Washington geliefert und bei

der eben beschriebenenVorrichtung folgte man dieserBeschreibung,
ausgenommen wo die Fortschritte der modernen Maschinenkundeeine

Abweichunggewährleisteten.Die wichtigstesolcherAbweichungbe-

stand in der Anwendung von gußeisernengewalztenTrägern. Hier
bewirkt die Beweglichkeitder Theile eine gleiche Vertheilung des

Druckes und der Reibung über die ganze Berührungsflächennd er-

möglichtso die Anwendung eines sonst so ungeeignetenMateriales

wie Gußeisen.Die Reibung findet dabei zwischendem Stahl Hund
den Oelen und nirgends zwischenden festenOberflächenstatt.

Hawkins Nespirator. Für Taucher bildet die nöthigeZu-
fiihrung frischerLuft eine Hauptnothwendigkeit.Wird aber die Luft
wie gewöhnlichin den Helm, der den Kopf des Tauchersbedeckt,hin-
eingetrieben,so vermischtsichdie frischeLuft mit der schonausgeath-
meten, nnd dem entsprechend,muß die Zufnhr gesteigertwerden.

Hawkins verwirft den schwerenlästigenTaucherhelmund ersetzt ihn
durch eine elastischeKapuze,die eine einfacheBlechmaskemit Angen-
gläsernund Mundstückfesthält,über den Kopf gezogen wird und

durch ihre Elasticitätan Hals und Schulter fest anschließt.Das

Mundstückist indessen der Hanpttheil der Erfindung Denke man

sicheine kurzehorizontalliegendeRöhre von Blech, mit3 Ansätzen.
Der mittlere A wird in den Mund genommen, der eine änszereB ist
mit dem Luftzuführungsrohre,der dritte C Mit dem Absührnngsrohr
verbunden.

Zwischen A und B ist ein leichtesKautfchukventileingeschaltet,
das nach A zu aufschlägt,und die frischeLust dem Taucher zuführt.
Athmet er alsdann aus, so schließtsichdas ersteVentil und es öffnet
sichein zweites,das zwischenA UUD C lisle UachC zu·

(Bresl. Gw.-Bl.)
s

Ueber einen neuen erplosiven Stoff. Von Kral. Jn
ein sGemischvon 6 Theilen NordhäuserSchwefelsäure,ZXTheilen
Salpetersäurehhdrat(Salpetersäurevon —1,·zspec.Gewicht)in einer

Porzellanschalewird gekrämpelteBaumwolleeingetauchtund das Ge-

fäß,mit einer Glasplatte bedeckt,5 Minuten stehengelassen. Hier-
auf gießtman schnell3 bis 4 Theile kaltes Wasser hinzu. Unter

heftiger Entwikelungvon salpetrigsaurenDämpfenlöst sich die
Baumwolle vollständigund nach 12- bis 18stündigemStehen schei-
den sichnadelförmigeKrlsstalleaus, welchebeim Erwärmen explo-
diren. (Pharm. Centralhallef. Deutschland1865.)

Hiebdie
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Neue Schnürungfür das Vorgeschirrder Damast-
webstiihle.

Von Herrn WeblehrerErlenbusch in Heidenheim.

Bekanntlich werden die Damaststühleder Art vorgerichtet,daß
man mehrereKettensäden,deren Anzahlgewöhnlichvier beträgt,durch
ein Maillon führt und dieseFäden dann nocheinzelnin das Vorge-
schirr einzieht, um die nöthigenBindungen zwischenihnen herbeizu-
führen. Die bisher zur Erzeugungder achtschästigenAtlasverbindnng
angewandte, jedemWeber bekannte Schnürungist durch die Figur
links dargestellt. DieseSchnürungführtaber den Nachtheilmit sich,

f

esse-urspwa
875 32

e -1« ii 5 3 2 -l

daß an den Grenzender Figuren sehr häufigein Ausweichender

Fäden eintritt, in Folge deren unreine Eontouren zum Vorschein
kommen, welchenamentlichbei feineren Dessins, wie Chissren, Jn-

schristen,Wappen 2c. sehr störendwirken.

Durch eine geringeAbänderungin der Atlasverbindung gelingt
es, diesen Uebelstand vollkommen zu beseitigen. Es wird nämlich
die bisherigeReihenfolgeder aufzuziehendenSchästebeibehalten,für
die herabzuziehendenaber gerade die entgegengesetzteReihenfolgean-

genommen. Dadurch gestaltet sich die Schnürung in der durch sdie
Figur rechts dargestelltenWeise.

Zum Zweck einer leichten Erkennung des obwaltenden Unter-

schiedesstellen wir den Laus der Schäste in folgender Tabelle zu-

fammen.

Alte Schnürung Neue Schnürung
Nro. des Nro. des Schaftes Nro. des Schastes
Trittes.

—

hinauf herab hinan herab

1 6 2 6 3

2 1 5 1 8

3 4 8 4 5

4 7 3 7 2

5 2 6 2 7

6 5 1 5 4

7 8 4 8 1

8 3 7 3 6

Um mit dieserSchnürungden beabsichtigtenEssectzu erreichen,
muß nun auchdie Harnischvorrichtungin abweichenderWeiseausge-
führtwerden. Es kommen nämlich,wenn vierfädigerEinzugvoraus-

gesetztwird, stets zweiCorden an eine Masche nnd in jedes Maillon
werden zwei Fäden eingezogen,anstatt daßbisher in demselbenFalle
an jedeMaschenur eine Corde mit 4 Fäden im Maillon angebracht
wurde. DurchdieseabgeänderteVorrichtungerzieltman gleichzeitig
auch ein reineres Sprungsach sowohlfür den Harnisch als auch für
das Borgeschirr.

Ferner ist zU berücksichtigen,daß der Einzng oder, die Einpassi-
« rnng stets im Harnischstichohne Rest ausgehenmuß, weil außerdem

durchdie UeUe Atlasbindungdie gewünschtenVortheile nicht erzielt
werden. Jm vorliegendenFalle muß die Figurabtheilung, sowohl
in der Kette wie im Schuß, stets durch die Zahl 4 theilbar sein.
Sind z. B. auf der Zeichnung8 Maschengestecktund jede Masche
bildet einen halben Cours im Vorgeschirrmit 4 Faden, so hat man

4 mal 8 = 32 Faden oder 4 CDUeseiin Vorgeschirr2c.

Jn der Damastweberei des Herrn Carl Faber in Stuttgart ist
dieseneue Schnürnngsmethodeseit längererZeit in Anwendungnnd

bewährtsichhier ganz vorzüglich. (Gew.-Bl. a. Württemb.)

Exhaustvt. Ein von dem Jngenienr Herrn E. Schiele,
Bruder unseres Fachgenossenin Frankfurt a. M., construirterEx-

hanstor, der in englischenGasanstalten bereits mehrfacheingeführt
sein soll, wird jetzt auch in Deutschland zur Anwendung kommen.
Es ist,dies ein Ventilator von derselben Construction, wie sie dem

Erfinder auf den Weltausstellnngenzn Paris nnd London mit einem

Preise gekröntwurden, und wie sie seitdem zu verschiedenenZwecken
in allen Welttheilen verbreitet sind. Aus den nachstehendenFigu-
ren ist die Anordnung des Apparates ersichtlich.

» ji .";
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Er ist so einfach, daß er

keiner eigentlichen Beschrei-
bung bedarf: wie bei den Cen-

trisugalgebläsendie Luft, so
wird hier das Gas in der Mitte

nächstder Welle eingezogen,
durch die rotirenden Flügel
gegen die Peripherie gedrängt
und dort durch ein zweites
Rohr abgeleitet.

Die Zahl der Umdrel)1111-
gen der Achse,welchenebst den

Lagern ans einer besonderen
Metallniis chunggefertigt wird,
beträgt 1000 bis 1500 in ei-

ner Minute, und fördert ein ex X x
Exhaustorbei einem Durchmesserder Oeffnung von

2 Zoll engl.pro Minute 176 c«engl.oder pro Stunde 10560 c« engl.
4
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Für Spannungen bis zu 14 Zoll engl. Wasserdruckreichtdie

Anwendungeines einzigenExhaustorsans. Soll gegen einen Druck
bis zu 28 Zoll engl. gearbeitetwerden, so sind zweiExhaustorennach
einander anzuwenden Und zu kuppeln. Als besondereVorzügedieser
Ap arate werden folgende Eigenschaftenhervorgehobem sie arbeiten

volfkhnnmengeränschlos,und bringennichtdie geringsteErschütterung
herv r, sie erhalten den Druck sowohl im Saugrohr wie im Druck-

rohr außerordentlichconstant;selbstbei nnregelmäßigerGasentwicke-

lnng, was von der Leichtigkeitund Sicherheit herrührt,mit welcher
durch die Gasspannuugselbst die Regulirung des Exhaustorganges
erzielt wird, sie bedürfensehr wenigKraft zu ihrem Betrieb, sie sind
sehr dauerhaft und bedürfenhöchstselten der Reparatur, sie sind fV
gebaut, daß sie leichtund rasch in die einzelnenTheile zerlegtUnd

wieder zusammengesetztwerden können,endlichhaben sie suchzwei
Riemenrollen, damit man in dieserRichtungvor jeder Stvrung im
Betriebe gesichertist. (Jour. f. Gasheleuchtg.)

Hufeisen von Gußstahl. Das königl;preußischezweite
westfälischeHusarenregiment hat von den Gußstahlfabrikannten
Kaeseler zu Haspe, Bahnhof bei Hagen, deU GZIßstahlzU hundert
Hufeisengratis gelieferterhalten, dieselbenausgeschmiedetund dem-

nächstmehrmonatlichenVersuchenunterworfen—Die Erfolge dersel-
ben waren sehr günstig.Weder beim SchMIedeUUnd LocheU-Noch
nnter dem ane sind Eisen gebrochenoder gesprungen,ein Vorwurf,
welcherbisher dem Eisen von Gußstahlvornehmlichgemachtwurde.

EinzelneEisenlagcr, drei- bis viermal umgeschlagen,vier und einen

halbenMonat auf den Pferden versprechendann nocheine vierwöchent-

licheTragezeil- Welcheletztere IM Durchschnittaus länger als drei

Monate veranschlagt wird. Es war möglich;fertige Eisen auchkalt
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zu richten, und es erschiennur wünschenswerth,auch gußstählerne
Nägel aus derselbenFabrik zu beziehen,um dem Verlieren der Eisen
vorzubeugen. . v(N.Erfind.)

Zur Umwandlung einer rotirenden Bewegung in eine

geradlinig hin- und hergehendeund umgekehrtließensichL. Löwe äs-

C o. in Berlin eine Borrichtungpatentiren, welchenachder im Bahr.
Kunst- und wablt. (Heft 6) gegebenenBeschreibungund Abbil-

dung wesentlichidentischist mit der des EngländersChild (Mech.
Magaz 1862 S. 384), danach Polyk. Journ. B. 168 Heft 3 2c.).
Um z. B. durch eine senkrechtauf- und niedergehendeStange eine

horizontaleWelle in Umdrehuug zu versetzen,ist die Stange oben

mit einem krellzförmigenStück versehen,in welchemzwei sichkreu-

zende Schli e, einer horizontal,der andere vertical angebracht sind.
Die Welle iegt im verticalen Schlitzzam Ende ihrer Kurbel sitzt
ein Bolzen, er mit einem Schubstückim horizontalenSchlitzverbun-

den ist.) Nach einer Bemerkungder Red. der gen. Ztg. ist dieser
Apparat mit bestemErfolg an einer Säge in der Rehbacl)’schenBlei-

stiftfabrik zu Regensburg in Anwendung (D. Jud. Ztg.)

Leistungen von Oelmühlen. Jn den Mitth. d. Hannov.
wavrns. giebt Prof. Rühlmanneine Zusammenstellung über Lei-

stungen verschiedenerneueren Oelmiihlen, welche theils auf ver-

trauenswerthen Angaben,theils auf eigenerBeobachtungberuht. Wir

entnehmen daraus Folgendes: 1. Oelmühlevon Hrn. Capelle in

-Hannover. Zwei Verticalpressen,beide nach einander zum Vor- und

Nachschlagebenutzt. Quadratische Kuchen,vier Stück in jeder Presse
von 50 Pfd. Gesammtgewicht.Die Betriebsdampfmaschineverarbei-
tet bei 6 Pferden Nutzarbeit in 13 Stunden täglich31,17 Schsl.
"Preuß.-Winterraps(ä701-2—47Pfd.), wobei pro Schfl. 24,7—28,2
Pfd. Oel gewonnen werden. Die Leistungpro Stunde und Pfdkft.
betrug also 0,4 Schfl. Preuß. 2. Oelmühlevon Herrn Struß in
Linderte bei Hanuover. Zwei Verticalpressenfür Vor- und Nach-
schlag,wobei ohneTücher,jedochmit Anwendungvon Roßhaarplat-
ten gearbeitet wird. Verarbeitet wurden an Raps pro Stunde und

Pfdkft. 0,405 Schfl. Preuß., wobei bei jeder Pressung pro Presse zwei
runde Kuchenvon je 10—11 Pfd. erhalten werden, an Leinsamen
pro Stunde und Pfdkft. 0,3k;4Schfl. 3. Oelfabrik in G.oslar. Höchste
Leistung pro St. und Pfdkft. O,418Schfl Preuß. 4. Die großartige
Oelfabrik von S. Herz in Wittenberge,die größteNorddeutschlands
verarbeitet täglichin 23 Stunden mit 100 Pfdkft. 800 Ctr. «= ca,

1111 Schfl. Preuß.Raps, also pro St. und Pfdkft. 0,483 Schfl.
Preuß. 5. Eine PetersburgerFabrik mit Maschinen von Egells in

Berlin 0,7l Schfl.Preuß.Leinsamenpro St.-und Pfdkft: 6. Eine

kleine NeußerOelfabrik mit Maschinen von A. Wewerin Bremen
0,50 Schfl. Preuß. Raps pro St. und Pfdkft.; die Kuchenwiegen
2 Pfd. 7. Eine Oelmühlein Hamm (Westpha1en)mit Maschinen
von Keller est Bann-ingdaselbstverarbeitet pro. St. und Pfdkft. 0,59
-Schfl.Preuß. Rübsamen. 8. Eine Oelmühlein Mainz (Neußer
System) verarbeitet, wenn Keilkuchenä« 13X4Pfd. bei den Nachpres-
sen erhalten werden, 0,55, wenn man Kuchenvon 2 Ih Pfd. erhält,
O,67Schfl. Preuß. pro St. und Pfdkft. 9. Eine Fabrik in Palota
bei Pesth mit Maschinenvon J. B. Faßbenderzu MichelbacherHütte
-(beiDietz in Nassau) verarbeitet täglich716 SchfL Preuß. Raps,
pro Pfdkft. Und St. 0,77 Das Gewicht eines der Keil- oder

"T·rapezkuchen,von denen jede Nachpresse8 Stück liefert, beträgt
274 Pfd.

Achsenbtüche.Jm J. 1864 sind auf 27 Bahnen d. Vrns. D.

Eisenb.-Verwalt.inachder Ztschr. diesesBrus. 154 Achsbrüchevor-

gekommenund außerdemauf 5 Bahnen 83 Achsanbrücheentdeckt
word-M Von den Achsbrüchenfanden statt

im Decbr. bis Febr.
,, März bis Mai ,

28

» Juni bis August . 34

» Septbr. und Novbr. —3-2—
154

Es tritt also der Einfluß der kalten Jahreszeit, in der fast
40 Proc. aller Brüchestattfanden, nochdeutlicherhervor als im Vor-

jahr, wo auf Januar bis März 32 Proc. fielen. Die gebrochenen
Achsenwaren durchschnittlich112JZ Jahre in Betrieb (Maximum
23176Jahr, Minimum IX4Monat), hatten 25.034 M. im Ganzen
(Maximum 62,600 M. eine AchseVon A. Borsig in Berlin auf den

K. Sächs Westl. St.-Eisenb.; 1863 Durchschnittnur 17491 M.)

und seit der letzten Revision 1401 M. (1863; 1527 M.) zurückge-
legt. Die durchschnittlicheMeilenzahl, welchedie von verschiedenen
Fabrikanten geliefertenAchsenzurückgelegthatten, war am höchsten
bei den von A. Borsig in Berlin (3 gebrocheneAchsen,Durchschnitt
43.360 M.), Cockerill in Seraing (2 Achsen,42.000 M.), Moser
öz Heppel in Aachen (,1Achse37.488 M.), am kleinstenbei den vom

HörderBergw.- und Hüttener. (15 Achsen,Durchschnittnur 9868

M.) und Schulte Fr- Schemmann in Hamburg (1 Achse7784 M.),
Jn Folge von Brüchenwurde nur ein einziger Bremser beschädigt,
während Beschädigungenan Fahrzeugen 2c. vielfach verursacht
wurden.

·

Ochsenauge.So nennt man jene kleine, in jede Hosentasche
leicht unterzubringendeHandlatesrne,welcheaus einem runden Ge-

häusevon 272 Zoll in der Rundung bestehenund 13X4Zoll Dicke

haben. Dieselben sind von gepreßtemMessingblech,haben eine in ei-
ner Charniere beweglicheRückwand, an deren inneren Seite eine

spiegelhellversilberte convexe Platte gelöthetist. An der Vorderseite
befindet sichein Prisma von ziemlichstarkemGlas zur Ansstrahlung
des Lichtes. Jn dem Gehäuseselbstruht am Boden ein nicht ganz
den dritten Theil desselbeneinnehmendesSchiffchen,welchesgänzlich
verschlossenist und herausgenommenwerden kann. Es hat auf der

oberen glatten Flächeeinen Schraubenhals, in dessenMitte eine kleine

172 Linien weite Dochthülseangebracht ist. Nachdemman diesen
Oelbehältergefüllthat, wird er durchdie Schraube geschlossen,in die
Laterne eingeschobenund oben durch zweikleine Klammern festgehal-
ten. Zum Aufhängender Laterne dient ein Haken, an welchen sich
der im Gehäuseherauszuziehendedurchlochteovale Rauchfang besin-
det. Auch der Boden des Gehäusesist durchlocht, um die nöthige
Luft einströmenzu lassen, und hat einen Ansatz-,um auch die Laterne

aufstellen zu können. Man kann mit dieser kleinen, sehr wenig Oel
und Docht consumirenden Laterne auf eine Entfernung von zwei
Schritten nochdeutlichlesen, bis auf achtSchritte noch ziemlichgut
sehen. Diese niedlichebequeme Handlaterne ist sowohl im eigenen
Haushalte, als auch für Nachtreisenbesonders zu empfehlen.

(Wochensch.des niederösterreich.Gew-Vrns.)

Ein neuer Lampcnputzet. Dieser ist jedochnur für Petro-
leum-Lampengläserzu gebrauchen,da diese eine stark birnenförmige
Form haben, für welcheder neue Lampenputzer eingerichtetist. Er

bestehtaus zweigekreuzten,in einem Bogen geführten und an dem

Stiele mit den vier Enden befestigtenUhrfedern. Dort, wo sich die

Federn kreuzen,führt ein Stengelchenherab mitten durchden Stiel
und ragt noch etwas darüber hinaus, so daß man mittelst Verschie-
bung desselbendie gekreuztenFedern mehr oder weniger ausbauchen
kann. Ueber diese Federn kommt nun das den Schmutzaufnehmende
Tuch und wird sofort das Instrument in das Lampenglaseingeführt,
wo es sichan allen Wänden ganz vollkommen anlegt und nach eini-

gen Umdrehuugeneine leichteund schnelleReinigung des Glases be-

wirkt. (Wochenschr.des niederösterreich.Gew.-Vrns.)

Mühlsteine. Aus Quarzsand und Granit stellt neuerdings
Jos. Burgholzers Wittwe zu Perg im Mühlkreisein Oberösterreich
— nicht allzuweitvon dem Merzenstein in Unterösterreich,woher
Jos. Oser das Material zu seinen trefflichenMiihlsteinenbezieht—

SMühlsteinedar, die Vielseitigauf das Beste empfohlenwerden. Die

Mühlsteinevon krystallinischemGranit (26»—52««Rheinl. Durchm.,
Preis 32—72 Thlr.) liefern gepaart mit französ·Mühlsteinenein

ausgezeichnetesResultat und dauern bedeutend länger,wie französ.
Mühlsteine(für Cementfabrikenund Oelmühlenwerden Steine von

härtestemund dichtestemGranit geliefert. (36—-—52«Durchmesser
30——60 Thlr.) Bei der Vermahlungvon Cementergiebt die Ver

wendung von Steinen verschiedenerHärte —- Gramtals Bodenstein,
Quarzsandsteinals Läufer — die günstigstenResultate. Die Mühl-
steinevon Quarzsandsteiukostenbei 1«HöheUnd 40——52« Durchm.
64—116 Thlrz es könnenaber auch Quarzsandsteineund Graun-

Mühlsteinebis zu 7« Durchmessererzeugt werden. Ju den Choco-
ladefabrikenhabendieBurgholzer’schenGranitwalzenund Platten be-

reits eine ausgedehnteVerwendung gefunden. Es hat also allen An-

schein,als ob die Verwendung französischerMühlsteinein Deutsch-
land immmer mehr beschränktwerden würde. (D. Jud.-Ztg.)
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Präpariren von Weinfåssern. Bekanntlich zehren die

Weine beim Lageru, d. h. durch das Holz des Fasfes verdunstet
Wasser, der Alkoholgehaltdes Weines steigertsichund durch Sauer-

stoffaufnahme2e. ist der Wein verschiedenenVeränderungenunter-

worfen. Durch dieses Verdunsten wird das Aiifüllendes Weines be-

dingt und durch das Aufschwefelnsucht man die Einwirkung des

Sauerstoffs (beiweißenWeinen) abzulenken. Vor mehrerenJahren
behandeltenun Dr. H. Vohl in Eöln (Polyt. Journ.) neue Wein-

fäsfer,nachdem sieausgelohtund dann in ziemlichtrockenen Zustand
gebrachtworden waren, im Innern mit geschmolzenemreinen Paras-
fin. Die so behandeltenFässer wurden mit jungem Wein gefüllt
und ohne zu schwefelngut gespundet. Bis dieses Frühjahrhaben
die Fässer fast nichts am Gewichtverloren und der Wein war noch
ebensowie er eingefülltworden war. Auchbei Bier scheintsichdiese

.

Methodezu bewähren;selbstverständlicherhältdann dasselbeden von

manchenLeuten nichtgeliebtenPechgeschmacknicht.
p

, Jnd.-Ztg.)

Gußsta·hlscheibenråder.Aus den Ergebnissenvon mehr als-
3000 Stück auf den Preuß. Eisenbahnenlaufenden Gußstahlschei-
benrädern, welche pro Stück 5,7;5—6,3wiegen, lassen sich nach
Schwabe (Ztschr. f. Bauw.) noch immer nichtentschiedeneFolgerun-
gen Über ihren Werth gegenüberandern Radconstructionen ziehen,
dochergiebt sich,daß ihre Anwendung unter Brenisen auf Bahnen
mit starkenSteigungen nicht unbedenklichist,währendsie bei anderen

Wagen den Vorng zu verdienen scheinen,indem sie sicherer und

billiger sind, als Räder mit besondersaufgezogenenBandagen. Bei

nichtgebremstenRädern empfehlensichdie Hartgußräder.

l

illebersnhtder französischenenglischennnd amerikanischenLiteratur.
Ueber den Einflußder Metalloide auf die Färbung

des Glases-.
Von J. Pelouze.

Schon seit langer Zeit weißman, daß das Glas durch Kohle
und durch Schwefelgelb gefärbtwird; der Einfluß der übrigenMe-

talloide ist bis jetzt noch unbekannt geblieben. Um dieseLückeauszu-
füllen,hat der Verf. in der Glasfabrik von Saint-Gobain Versuche
ausgeführt.Die dort gebräuchlichenGeneratoröfenbieten den Vor-

theil, daßdie Schmelztiegelnichtso sehrden Aschentheilendes Brenn-

materials ausgesetztsind wie bei den gewöhnlichenRostöfen.Die

Tiegel sind aus einem weißen,feuerfestenThone fabricirt, welcher
fast nur aus Kiefelsäureund Thonerde besteht. Um jeden fremdar-
tigen Einfluß zu vermeiden, hat der Verf. in einzelnenFällen auch
in Platintiegeln gearbeitet, welche, durch Thontiegelgeschützt,der

Hitzedes Ofens ausgesetztwurden. Zur Vergleichungwurde immer
neben dem betreffendenVersuchstiegelein anderer Tiegelmit gewöhn-
licherGlasmasse aufgesetzt.
s Kohlenglas. Um mittels KohlegelbesGlas zu erzeugen, macht
man folgendenSatz (A)

WeißerSand 250 Theile
Kalkspath 50

»

Soda von 850 100 »

Holzkohle 2
»

Nach einigen Stunden ist die Masse vollständiggeschmolzeiiund bil-

det nach dem Erkalten ein homogenes, dunkel gefärbtesGlas. Um

ein stärkerbrechendesund gegen die atmosphärischenEinflüsfewe-

niger empfindlichesGlas herzustellen,erhöhtman die Sodamenge auf
290 Th. Man nimmt gewöhnlichan, das die Färbung des Glases
durch Kohle davon herrühre,daß eine geringe Menge diesesKörpers
in der Glasmasse gelöstoder dochäußerstfein zertheilt sei.

Schwefelglas. Die Darstellung ist der vorigen gleich; die

Farbe ist gleichder des Kohlenglafes;man kann beide fast nicht von

einander unterscheiden.Die Menge des Schwefels kann wegen sei-
ner Flüchtigkeitund leichten Brennbarkeit von 2 auf 6 Th. erhöht
werden. EinigeGlastechnikerglauben, daß das durch Schwefel ge-

färbteGlas dem Einflusse der Luft und der Weißglühhitzeweniger
gut wiedersteheals das Kohlenglas Der Verf. indeß hat keinen

Unterschiedin dieser Beziehungwahrnehmen können. Beide Arten

von Glas wurden 48 Stunden lang geschmolzenerhalten, ohnedaß
die Farbe blässergewordenwäre.

Siliciumglas. Mischung:
WeißerSand 250,00 Grm.
Soda VVU 900 100,00 «

Kalkspath 50,00 »

Silicium
.

2,50 ,,«

Nach2stündigemSchmelzenwar die Glasmassefertig; sie war gelb
und von den vorhergehendennichtzu UUtekscheiden

Borglas. DieselbeMischung; an Stelle des Siliciums 3 Grm.

Bor. Das Glas ist schöngelb wie die vorhergehenden.Silicium
und Vor waren im krystallisirten reinen Zustande angewandt
worden.

.

Phosphorglas. AmvrpherPhosphor, selbstm beträchtlicher

Menge der MischungA zugesetzt,ertheiltedem Glase keine Färbung.
Setzt man aber der MischungA etwa 5—6 Th. Phosphorealcium
zu, so erhältman ein gelbes, den vorigenähnlichesGlas. Der freie
Phosphor wirkt offenbar nicht, weil er sichzu leichtverflüchtigtoder.

oxydirt. Jm Zusatz von Phosphorcalcium ist er beständig.
Aluminiumgl as. Selbst ein sehrgeringerZusatz von Alumi--

nium macht den Glasfatz sehr schwerfchnielzbar;erst nach langer
Zeit erhältman eine homogenedurchscheinendeblasenfreie Masse,.
welchegelb ist wie die vorhergehenden.

Anfangs glaubte der Verf. die Ursache der gleichmäßigenFär-
bung aller oben beschriebenenGläser auf das Silicium zurückführen
zu müssen,den einzigenKörperwelcher nothwendigimmer in der

Glasmassevorhandenseinmuß, aber die folgendenVersuche haben
gezeigt,daßman die Erklärung dieser eigenthümlichenErscheinung
anderswo suchenmuß.

Einwirkung des Wasserstosfs auf das Glas. Vollstän-
dig reines Wasserstoffgasfärbt das Glas bei Rothglühhitzegelb."
Wennman einenStrom dieses Gases durchein Porcellanrohr leitet,
in dem sich ein mitGlasstückengestilltes-·Platinschiffchenbefindet,
dann das Rohr auf eine Temperatur bringt, die gar nichtzu hochzu
sein braucht, und im Wasserstoffstromeerkalten läßt, so erhält man

ein Glas von schöngelberFärbung,welche zwar nicht so intensiv
wie die durchKohleoder Bor 2c. bewirkte, dochaber immer sehr deut-

lich wahrnehmbar ist. Es ist überraschend,daß diese Einwirkung
des Wasserstoffgasesauf das Glas nicht schonfrüherbemerkt worden

ist, da doch in Laboratorien öftersWasserstoffströmedurch glühende
Glasröhrengeleitetwerden.

Da die Reduetion der Kieselsäiiredurch das Wasserstoffgasna-

me tlich bei nicht sehr hoher Temperatur ungewöhnlicherscheint,und

denZächdie Färbung des Glases durch diesesGas der durch die oben

gen nten Metalloide bewirken ganz ähnlichist, so glaubte der Verf·
die Erklärungdieses Umstandes in Folgendem zu erblicken: Schon
vor mehreren Jahren war ihm bekannt, daß im Handel keine Glas-

sorte existirt,WelchenichtbeträchtlicheMengen schwefelsaurenAlkalis

enthält,Und demnachschienes nichtunwahrscheinlich,daßdas Wasser-

stoffgas zur Bildung eines alkalischenSulphürs Veranlassung geben
könnte,welchesmöglicherWeise die Eigenschaft,das Glas zu färben,
besäße.Um hierüberGewißheitzu erhalten, wurde ein Glas, wel-

ches reich.,an Sulphat war, bei Rothglühhitzedem Wasserstoffgafe
ausgesetztund in der That konnte die Entstehung des alkalischen
Sulphürs constatirt werden. Als hierauf die MifchUUgÄ mit eini-

gen Procenten ihres GewichtsschwefelfaurenNah-Tonsgeschmolzen
und dem Wafferstoffstromeausgesetztwurde, so erhIelt Man ein sehr
tief gelb gefärbtesGlas, in dem man leicht die Gegenwarteines al-

kalischenSulphürs erkannte.
Jn Folge dieser Beobachtungen untersuchteder Verf. zahlreiche

Glasarten und fand in allen 1 bis mehrere Peoe. schwefels.Kali oder

Natron. Bekanntlichwendet man zur Glasfabrikation das schwefels..
oder das kohlens.Natron an; da IetzkexesSalz häufig85, selten
90" hat, somußes außerdemnoch betrachtlicheMengen von schwefel-
saurem Natron enthalten; dadurcherklärt sich die Gegenwart des.

Sulphates im Glase leicht. Um ein sulphatfreiesGlas zu erhalten,

I

muß man reines kohlensauresNation anwenden; ein auf dieseWeise.
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bereitetes Glas existirt aber nicht im Handel; ein solcheswürde ohne
Zweifel weniger veränderlichund homogenersein als die Glassorten,
die man bisher kennt und würde vielleichtneue Verwendungen ins-

besondere in der Optik finden.
Das schwefelsaureNatron befindetsichmöglichenFalls im unver-

Tbundeuen Zustande in der Glasmasse, es ist also im gewissenMaaße
eine Verunreinigung, von der man das Glas selbst durch intensives
und lang andauerndes Erhitzennicht befreien kann. Dies solljedoch
nur vom industriellen Standpunkte aus gesagt sein,-denn es steht
keineswegs fest, daß nicht doch ein solchesGlas, wenn man es in

einem Platintiegel einer sehr starken Hitzeaussetzt, mit der Zeit end-

lichfrei von der Beimengung werden könnte.

Der Verf. hat schonvor 10 Jahren bemerkt, daßdas beste und

homogensteGlas, wenn man es im Zustande von sehrfeinemPulver
der Luft an setzt,nach einigerZeit mit Säuren aufbraustwie Kreide.

Neuere Ver uchehaben ihm gezeigt,daßdasselbeGlas, 24 Stunden

lang auf einer Achatplattepräparirt, an Wasser den größtenTheil
rseinesGehaltes an schwefelsaurenNatron abgiebt. Die eigenthüm-
licheVeränderungdes Glases, welchedurch eine einfächemechanische
"Wirkuugveranlaßt wird, und wahrscheinlichauf der Gegenwart der

alkalischenSulphate beruht, verdient eine größereAufmerksamkeit,
vals man ihr bisher geschenkthat.

Wenn die gelbeFärbungder Glasmasse durch Kohle, Silicium

und andere Metalloide einzigder Reaction des schweflsaurenNatrons
durch jene Elemente zuzuschreibenist, so darf sie o nbar nicht ein-

treten bei einem Glase, welches von diesemSalze frei ist. Der Verf.
hat dies durch zahlreicheBeispiele festgestellt,indem er vollständigge-

reinigtes kohlensauresNatron zu der Glasmasse verwandte. Fol-
gender Satz wurde in einem Platintiegel mit allen Vorsichtsmaaß-
regeln geschmolzen,damit nicht die geringsteSpur vvn Silicium sich
-beimenge:

WeißerSand 250 Grm.
reines trocknes kohlensauresNatron 100

»

reiner kohlensaurerKalk 50 »

Stärkemehl 2
»

Das gutgeschmolzeneGlas war vollständigweiß; dasselbe Resultat
erhielt man, als die Kohle durch Bohr, Silicium oder Wasserstoffgas
ersetzt wurde. Diese Metalloide färben also das reine Glas, d. h.
das von Sulphaten freie, durchaus nicht. Wenn man den obigen
Gemengen aber 74 Proc. Sulphat zusetzte,so erhieltman schoneine

leichte Färbung; mit V, deutlicherund mit 2—3 Proc. noch dunkler,
und man erkennt leicht, daßdie Intensität der Färbung proportio-
nal der Quantität des Sulphats zunimmt. Aus diesem Grunde

kann man, ohne eine Analyseauszuführen-die Gegenwart des in

einem weißen,käuflichenGlase enthaltenenSulphats bestimmen oder

wenigstens annähernddurch den Grad der Farbe abschätzell,Welche
es annimmt, wenn man es mit Kohleglüht.

Das reine Glas wird sowohldurch Schwefel als auch durch ein

alkalischesoder Erdsulphürgelbgefärbt;anstatt also das gewöhnliche
gelbeGlas durch Kohlezu färben,kann man es direct mittels Schwe-
felealciums bereiten.

Man muß aber nichtübersehen,daßdas in dem Carbornate ent-

haltene Sulphat oxhdireudwirkt nnd einen entsprechendenTheil des

Sulphürs entfernt; erst nach der völligenDesoxydationdes Sul-
phats kann also überschüssigesSulphür elne gelbe Färbung hervor-
bringen; zur Bestimmunghiervon wurden folgendeVersucheaus-

geführt:
.

WeißerSand 250 Grm.

Soda von 900. 100 »

kohlens.Kalk 50 »

Schwefelcalcium 40 »
oder 10 Proc,

"Man erhieltein sehrdunkel gefärbtes,kaum durchscheinendesGlas.
B. DasselbeGemenge mit 20 Grm. oder 2,5 Proc. Schwefelcal-

cium gab einGlas, welchesviel heller gefärbtwar, als man erwar-

tete; es ließ sichhieraus schondie Zerstörung eines beträchtlichen
Theiles des Schwefelealciumsdurch das in der Soda enthaltene
Sulphat erkennen.

C DasselbeGemengemit 5 Grm. oder 1,25 Proc. Schwefel-
calcium gab ein ganz farblosesGlas.

D. DasselbeGemengemit 5,5 Grm. Sulphat lieferte ein ebenso
farbloses Product wie das vorhergehende.

B. DerselbeSatz mit 6 Grm. Schwefelealeiumlieferte ein Glas
von sehr schwachgelberFärbung,ähnlichden Krystallendes natür-

lichen Schwefels.«

Die Grenze der Entfärbungentsprichtalso 5,5 Grm. Schwefel-
calcium, d. i. beinahe173 Proc. des Glassatzes. Die gelbeFärbung
beginnt erst aufzutreten, wenn die Menge des zugesetztenSulphürs
dieseGrenzeüberschreitet.So mußman z; B. annehmen, daß bei
dem Satze B, wo 20 Grm. in Anwendung kamen, nur 14,5 Grm.

zur Färbungbeitragen.
Hieraus ersiehtman, daß man mit HülfewenigerVersucheim-

mer leichtdiejenigeMenge von. Schweselbestimmenkann, welcheauf
die Färbungeines Glassatzes von Einfluß ist, wonachsichdann die
Nüaneen beliebigregeln lassen. So gelang es dem Verf. ohnePro-
biren, mit dem ersten Versucheein Glas von bestimmterIntensität
der Färbung zn»erzeugen, als er folgendenSatz zusammenschmolz:

; WeißerSand 250 Kilogr.
«

Soda von »9.00100 »

Marmor 50
»

Schwefelcaleium 12
»

Als Hauptresnltate dieser Untersuchungergebensich:
1) daß alle Gläser des Handels Sulphat enthalten.
2) daß ein Glassatz, welchervollständigfrei von Sulphatist, we-

der durch Kohle, noch durch Bor, noch durch Silicium oder

Wasserstosfgasgefärbtwird.

B) daßder Schweselund die alkalischenoder Erdsulphüresowohl
das reine Glas als auch die käuflichenGlasarten gelb färben.

4) daß die Farbe, welchedas Glas unter dem Einflusseder ge-
nannten Metalloide annimmt, nur eine Wirkung der redueiren-
den Kraft der letzteren ist. (Compt. rendus.)

Ueber das Gypsen der Weine.

Von Bussy nnd Buignet.
Die nachfolgendenMittheilungen des Verf.’s sind die Vorläufer

eines eingehenderenStudiums über diesenGegestandund beziehen
sichzunächstauf das Verhalten des sauren weinsaurenKalis gegen

schwefelsaurenKalk in einer Mischnng von Alkoholund Wasser, in

dem Verhältnißwie letztere durchschnittlichim Weine enthalten sind.
Läßt man eine Lösung von Weinstein in einer derartigen Flüssigkeit
mit Kalk 24 Stunden lang stehen und filtrirt dann, so kann man

sichdurchTitriren mit einer Eiiormalalkalilösungüberzeugen,daß die
Säure der Lösungnicht abgestumpftworden ist. Der vorhandene
Niederschlagbesteht aus neutralem weinsauren Kalke, ohne Spur
von Schwefelsäure,die sich vollständigin der Flüssigkeitvorfindet.
Judeß entsprichtder im Niederschlagevorhandene Kalk dem Gewichte
des ursprünglichangewandten nicht vollständig;indem ein Theil des-

selben, ungefährIX4davon ebenfalls in Lösung gegangen ist. Die
eben beschriebeneReaction tritt ein, wenn man 1 Aeq. Cremor tar-
tari auf 1 Aeq. schwefelfaurenKalk anwenden Befindet sich jedoch
letzteres Salz im Ueberflnß,so nimmt dieser keinen Antheil an der

Zersetzungund findet sichunverändert theils in der Flüssigkeit,theils
im Niederschlagewieder.

Die von dem Niederschlageabfiltrirte Flüssigkeit,die nach der

beschriebeneuZersetzungvon 1 Aeq. schwefelsaureniKalke mit 1 Aeq.
sauren weinsauren Kalt noch 1 Aeq. Kali, 1 Aeq. Schwefelsäureund
1 Aeq. Weinsäureenthalten muß, läßt nach starker Coneentration

durch absoluten Alkohol einen reichlichenNiederschlagfallen, der

saures schwefelsauresund saures weinsaures Kali enthält.Jn der

alkoholischenLösungfindet sichfreie Weinsäure nnd freie Schwefel-
säure, die aus der Zersetzungdes sauren fchwefelsaurenKalis durch
Alkohol herrührt.Beim Gypsen des Weins im Großenwird diese
Zersetzungauf eine ganz gleicheWeise vor sichgehen, nur modificirt
durch die größere oder geringereUnreinheitder Materialien und

durchgewisseSubstanzen, die im Weine selbstenthaltensind.
(ÄM1. de Chim. et de phys,)

Photographieaus Leinwand.

LebensgroßeBilder, nach kleinen Negativs vergrößert,besitzen
nichtimmer das nöthigekünstlerischeVerdienst,obgleichman oft sehr
gelungeneBilder dieserArt sieht. Aber als Basis eines Oelgemäl-

des blytet
eine vergrößertePhotographiebesondereVortheiledar, na-

iment chwenn sie nicht, wie meistensgeschieht,auf Papier, sondern
auf Malerleinwand gemachtwird. Mr. Trnchelntempfiehltzu die-
semZweckfolgendesVerfahren:
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Die Leinwand muß fein und sehr gleichmäßigsein, sie wird auf
einen Rahmen glatt ausgespanntund mit dieserMischunggetränkt:
ZwanzigTheileweißesWachs werden mit einem·Theil Harz «und
einem, Theil Gummi elafticum gemischt,und das Ganze wird zur

Syrupconsistenzin Lavendelöl gelöst,die Lösung wird mit etwas

kohlensauremBleioxydss innig gemischt.Nach dem Trocknen legt
man die Leinwand auf eine heißeMetallplatte und überziehtsie noch
mit einer dünnenckLage von weißemWachs, dem ein Zehntel seines
Gewichts Harz zugesetztwurde.

Auf die so vorbereitete Fläche wird jodirtes Collodion gegossen,
das gleicheTheile Jodkalinm und Jodammonium enthält;man sen-
sitirt in einem Silberbad von

Destillirtem Wasser 1 Unze,
Salpetersaurem Silber 30 Gran,
Eisessig . . . . 30

»

Man belichtetin der Solarcamera bis das Bild schwachsichtbar
ist. Zum Entwickeln dient folgendeAuslösung:

Gallttssäure . -. 60 Gran,
Eisessig 1 Unze,
Wasser . 20 Unzen.

Nach dem Entwickeln wird das Bild abgespültund mit unter-

schwefligsaurelnNatron fixirt. Es kann auch vorher mit schwacher
Goldlösunggetont werden.

Das Wachs bildet für das Collodion eine wasserdichteUnterlage.
Wenn das fertige Bild ganz trocken ist, erwärmt man ein Bügeleisen
und fährt damit über die Rückseitedes Bildes. Das Wachs schmilzt
nnd durchdringtdas Eollodion, und wird auf diese Weise zu einem

festen Firniß, mehr noch, es bildet eine homogene Masse mit der

Farbe, dem Oel und Collodion. Hierauf kann das Bild mit Oelfar-
ben gemalt werden. (British Journal of Photography,)

Reinigung des Leuchtgases von Schwefelkohlenstoff.
Die englischenGasingenieure beschäftigensichbekanntlichseit Jah-
ren lebhaft mit der Frage, wie man das Lenchtgasvon den geringen
Mengen Schwefelkohlenstvff,die es enthält, befreien könne. Der

Vorschlag von Bowditch, als Reinigungsmaterial Thon und heißen
Kalk anzuwenden, hat zu keinem Resultat geführt,der Vorschlagvon

L. Thomson, das Gas mit Wasserdampfgemischtdurch eine roth-
gliihendeRöhre zu leiten scheint auch keinen Anklang zu finden; das

einzige Mittel, was versuchsweisezu ausgedehnterAnwendung ge-

langt, ist das Waschen des Gases mit großenMengen Ammoniak-

wasser. Professor Andersonin Birmingham weistin einem, im Jour-

nal of Gas Lighting veröffentlichtenArtikel den Einflußnach, den

die Schwefelverbindungendes Ammoniaks auf den Doppeltschwefel-
kohlenstofssowieauf die Schweselwasserstoffverbindungenim Stein-

kohlengaseausüben, er reinigte versuchsweiseein Gas, welches in

100 c« 12,4 Grains Schwefel enthielt, mittelst dreimaligenDurch-
leitens durch Schwefelammonium, nnd reducirte den Schwefelgehalt
dadurch auf.3,83 Grains. Das Ammoniakwasserwird in ungeheu-

’I·)KohlensauresZinkoxyddürftedem Bleisalzeentschiedenvorzuziehensein.

ren Quantitäten mit dem Gase, wie es aus der Hydraulikkommt,
zusammengebracht,und nach den Mittheilungen in der zweitenJah-
resversammlungdes BritischenGasfachmänner-Vereinszu Birming-
ham verspricht man sich von den sogenannten Douche-Scrubbers
einen vollständigenErfolg. (Jonrn. f. Gasbeleuchtg.)

Ein Werkzeug zur Gntkörnungder Maiskolbein
Amerika, wo bekanntlichder Mais eine Haupt-Brodfrucht ist Und

deswegen speciell,,the corn« genannt wird, kann auch als das Va-
terland der Maisentkörnerungsmaschillengelten, welchejetzt in Un-

garn und anderen südlichergelegeneneuropiiischeuGegenden einhei-
mischgeworden sind. Jn unserem Norddeutschlandfindet sichselten

« « eine Wirthschaft, welche
so viel Maisbau zum
Zweckder Körnererzeu-
gnug treibt, um den

Ankaufeiner Dreschma-
schinefür Mais zu loh-

l

s!ist das Entkörnern der

s,»».-Kolben eine so zeitrau-
bende undunangeuehme

. Arbeit, daß es meisten-
- - theils auf die langen

Winterabende verschoben und den Frauen und Kindern überlassen

bleibt, welchesichdabei die Haut von den Händen reiben. Die bei-

stehende Abbildung stellt eine einfacheBewaffnung dar, mittelst de-

ren in Amerika die Hand geschütztund die Arbeitaußerordeutlichge-

fördert wird, einen sogenanntenHusker oder Kolbenschäler.Derselbe
besteht, wie die Abbildung zeigt, aus einem Ringe von Eisenblech,

- dessenFlächeinnen concav aufgebogenund oben bei A mit einer Art

stumpfemZahn versehenist Dieser Ring wird in der dargestellten
Weiseüber die Hand geschoben;beim Auskörnern greift die .-Conca-

vität des Blechringesüber die eine Seite des Kolbens, der Zahn faßt
zwischenzwei Reihen Körner und hebt durch ein starkes Herunter-
reißenin der Richtungvom Stiel zur Spitze des Kolbens die Kör-

ner aus ihren Hiilsen. Der Preis diesesHuskers ist·20 Sgr.
.

(N. Ersind.)

Magnesiumlicht. Prof. Carlevaris in Genua, hat jetzt-
nach einem in Les Mondes abgedrucktenBrief desselbenan Abbe

Moigno, die Verwendung von kohlensaurer Magnesia vollständig
aufgegebenzu Gunsten des Chlormagnesium,.das mit ganz kleinen

Flammen von gewöhnlichemLeuchtgasund mit atmosphärtscherLust,
die mit 10 VolunienprocentenSauerstofs gemengt ist, ein ausgezeich-
netes Lichtgiebt. Ein großesZimmer beleuchtetC. so deutlich,daß-
man in allen Ecken bequem lesen und schreibenkann, mit 50 Liter

Leuchtgasnnd 100 Liter mit Sauerstofs gemischterLuft pro Stunde,
wo u er höchsteinfacheLampenhat fertigen lassen. Auch zu photo-

grazshhischenZweckenhat sichdas Lichtaus das Beste bewährt.

- nicinkniittheituugm
Die Beschlüsse der Bundescommission für gleiches Maaß

und Getvlchp Nach den im vorigen August beendigtenArbeiten der Co-

mission für EinführunggleichenMaaßes und Gewichtes in den deutschen
Bundesstaaten soll das neue Maaß- nnd Gewichtssystem folgendes sein:
1) Längenmaaßetdas Myriameter = 10,000 Meter, Kilometer = 1000

Meter, Hectometer ==» 100 Meter, Decameter = 10 Meter, Decimeter
= Um Meter, Centlmeter = EXW Meter und Millimeter = txmzz
Meter. 2) Feldmaaßetdas Hectar = 10,000 Quadratmeter, Decar =

1000 Quadratmeter, Ar »100Quadratmeter und Centiar = 1 Qua-
dratmeter. Z) Hohl- und Korpermaaße:das Kiloliter = 1 Cubikmeter,

«

Heetoliter = I-» Cubikmeter, Decaliter = VM Cubikmeter, Liter =

VwooCubikmeten Deciliter - 710909Cnbikmeter und Centiliter = VWM
Eubikmeter. 4) Gewichte: das Millier : 1,000,000 Grm» Quintak =

100,000 Grm., Myriogramm = 10,000 Grm., Kilogramm = 1000 Grm.,
Hectogramm = 100 Grm., Decagramm : 10 Grm., Deciaramm =

Vm Grm., Centigramm = Hm Grm. und Milligramm= IJMOGrm.

Jedes dieser MaaßeUnd Gewichte hat sein Doppeltes und seine Halfte»
Es können genannt werden: 72 Decameter die Ruthe, 2 Meter das Lach-
ter oder der Faden, 2 Myriagramm die Schiffslast, Vz Quintal der Ctr.,.
und M- Kilvgrainm das Pfund. Die Unterabtheilung des PfUUdes wird

durch die Landesgesetzebestimmt.

Tab akssorten. Nach Dr. Joly enthält der tiitkische-»gr1echischeund

ungarischeTabak so gut wie kein Nicotin (?). Der Tabak ans Arabien,
Brasilielb Havannah und Paraguay enthält 2 Prop» der

»AusMaryland
2,9 Proc., der Kentucky-Tabak·6,09 Proc., endlich dIe französischenTabake

vom Departement Lot et Garonne 8,0 Proc. die aus vdennbrigen Depar-
tements nicht viel weniger. Man kann sich darnach eMen Begriff von der

SchädlichkeitderfranzösischenRegietabakemachen. NachDr. James·John-
ston rauchenauf der Erde 800 Millionen MenschenTabak-400y000OpIUm(?)-
300,000 Haschisch 100,000 kaueu Betel (?) und 40,000 Coca.

(Bresl. Gew.-Bl.)

Alle Mittheilungen, welchedie Versendung der Zeitung betreffen,beliebe man an F. Berggold Vetlagshandlung in Berlin
Links-Straße 10, für redactionelle Angelegenheitenan III-. Otto Dammer in Hildbukghaufen, zu richten»

F. Berggold Verlagshandlung in Berlin. — Für die Redaction verantwortlich F. Berggold in Berlin- — Druck von Wilhelm Baenfch in Leipzig.
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